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NORBERT M |IE

ZUR SITUATION RELIGIOÖSEN SOZIALISA TION UND DER LI-
CHEN INITIATIONS-PROZESSE DER BUNDESREPUBLIK DE  ND

Vorbemerkung
Vieles VOorT) dem, Was Milanesi fÜür die iıtalienische Situation hnerausgearbel-
teLl hat, qgilt hnlich TUr dıe Bundesrepubli Deutschlan FS Taucht arum

ıIn dieser UÜbersicht NIC eigens aufgeführt werden.

Einlge empirische Befunde
Jal Einstellungen ZuLrx Kindertaufe

Fın wichtiger Indikator TÜr die Einsfellung ZuUuL religiösen Erziehung 1Sst die

E instellung ZULE Kindertaufe.l FiN zuverlässiges Bild Der die faktische Tauf-

bereitschafr 1St MUT SChwer gewinnen. Aus den vorliegenden ate!l S1e

reichen H1s 1980 erglbt sich Tolgendes Bild In Ehen, ın denen e1 Part-

MNel katholisch sind, ist die Taufbereitschaft In den etzten Jahren MUuTI

geringfüglg zurückgegangen. re 1970 belieTt S1e sich auf DE %,
1980 auf FD %9 In den sogenannten "Mischehen" ist der Anteil der atho-

ischen Taufen ın demselben Zeitraum VOT) 49 Y auf %e gesunken.
In einer 1977 durchgeführten EMNID-Spezialenquete außerten sich 87 %
der Befragten ositiv der F rage, ob ihre Kinder getauft werden sollen.”
Von diesen wiederum halt der überwiegende Teil (85 %) einer auTfe

ıIn den ersten Wochen der Monaten ach der Geburt fest 10 % moöchten
die aufe aufgeschoben wissen, D1S die Betroffenen seIbst aruber eNt-

scheiden köonnen.

Allerdings erbrachte diese Untersuchung auch, daß insbesondere ın den

Großstädten (ab Einwohnern), aber uch bei formal Oherem Bil-

dungsstand die Taufverweigerung zunimMmMET. Das annn als Symptom aTUur

gewerte! werden, daß die gleichsam "automatische" Rekrutierung der I_»<ir-
chen, wIie sS1e UuTrC!| die Kindertaufe unter den herkömmlichen volkskirchli-
hen Verhältnissen erfolgt ISt, auf Zukunft NIC| mehr selbstverständ-
ich vorausgesetzt werden ann. Die Wahlmöglichkeiten treten deutlicher
INs Blickfeld Wer se1in Kind taufen Jäßt, entscheidet sich aTUur bewußter,
als e VOL einiger Zeit och geschehen 1Sst. Alternativen (z  w Frwachsenen-

taufe) werden durchaus ernsthaft ın TWäagung gez0ogen. Die bisherige bloß

Voraussetzungen christliche F lemen-Vgl teilweise ausführliche: Mette,
tarerziehung, Müsseldorf 198353, 30-42

ach einer uskun des Referates Statistik e1ım Sekretarla der Deutschen
Bischofskonferen.

Vgl Martin Familie und Religlion, Paderborn 1981, 7} ff
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"zugeschriebene Mitgliedschaf t" DZW "t+raditionale Bindung" die Kıirche

WITC nroblematisiert.

M U A LÜA  E instellungen ZuUuLi relig  en Erziehung
In der Einstellun ZuUuzI religiösen Erziehung hat sich, chenkt mMar den

frageergebnissen Vertrauen, ıIn den etzten zehn Jahren e1ine brisantere

Entwicklung vollzogen als ın derTr E instellun Zur Kindertaufe Sowohnl die

"Synodenumfrage" als uch die "Stabilitäts-Studie" der FE KD hatten och e21N

TUr die religiöse Erziehung günstiges Bild gezeichnet: DIie gr O! lehrnel!

der Mitglieder beider Kirchen sprach sich TÜr 1Ne religiöse Erziehung Von

fruher Kinchelt aus In der genannten MNID-Spezialuntersuchung WUuL -

den olgende Befunde rhoben "69 %“ stimmen einer religiösen ETzZIiehung
ber schon Z Z sprechen sich grundsätzlich dagegen aus. Die Z ustimmen-

den wurden sodann ach dem eTTragt, ıIn dem die religlöse Erzilehung
beginnen SO 41 % entscheiden SICH TUr das Kleinkindalter bis ahre),
8 %“ TUr das Vorschulalte ( Jahre) und 7U y A fÜür das Schulalter (ab

Jahre) Als geeignete ersonen beziehungsweise rte FÜr die religiöse ET

ziehung mMmeNnneT) die Befragten (Mehrfachnennungen) FE ltern (75 %), Religions-
unterricht (51 %), Kindergarten (22 %), Kindergottesdienst [ 22 %), ‚T Of3-

eltern (9 %)_u5
Allerdings Orcdertie diese UmfTtrage deutliche Frosionstendenzen zutage. Un-

ter den 16-29)jahrigen gab MUurLr och wenig mehr als die Haälfte (55 %) =|

inre Kinder religiös erziehen wollen; 472 % Aaus dieser Altersgruppe lehnte

das ausdrücklich ab6 el erwles sich die Schulbildun als welterer ent-
sSChe1dender Faktor ” Je qualifizlerter die Schulbildung, weniger SIN

die Zielpersonen bereit, ihre Kinder religiös erziehen lassen.'  n/
Auch WEeTIN Im statistischen Durchschnit die Zahlen noch N1IC ZUu be-

TO  1C| erscheinen mOÖgen, WITd [11a71 mehr und mehr davon ausgehen muUus-

SeN, daß unter den E ltern, die Kleinkinder erzlehen, UL 1Ne Minderheit
eiINeEeT religlösen Pragung fÜr die Persönlichkeitserit wicklung eiINe rößere
Bedeutung e1iM1ıRt. Diese Vermutung WITd eindrucksvall UTC! ıIne MeuelIe

Allensbach-Untersuchun bestätigt, die KOCher wle olg kommentiert
"F inen festen Glauben, INe starke religlöse Bindung halt u e1ine Minder-
heit der F ltern eute FÜr eın wesentliches Rüstzeug TUr eın sinnvolles UNG

glückliches en In inren Antworten auf ıne Mehr zweckumfrage des

Instituts fÜr emoskopie Allensbach IM Oktober 1979 meinten MUrC FPTrO-

zent der Eltern mıit Kıindern unter 16 Jahren, e1n fester Glaube, 1Ne estie

Vgl chmidtchen, Zwischen Kıirche und Gesellschaft, reiburg ST 24;
1ld (Hg.), Wıe stabil ist die IICe%?, Gelnhausen/Berlin 1974 94 FT

Martin Familie Uund eligion in: Die eUue Ordnung 34 (1980) 138-143
223-228, hier 139

Vgl ers y Famlilie Uund eligion, Paderborn 1902
E bd
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religiöse Bindung sSe@1 VT1 den Dingen, die [ar Kindern mıiıt auf den Weg
INs spatere en geben soll, Desonders wichtig... Während insgesamt A

Prozent der Bevölkerung iINnT E lternhaus als ausgesprochen re11g1i0s erlebt

aben, wuchsen unter den eute 156- H1is 29)ahrigen MUur och Proöozent

ın e1iNerTr olchen tmosphäre auf.  u86 araus 01lg ach Meinung VOT)

KOCNeTr INe wesentliche Verringerung der Chance, daß diese Junge enera-

tion Aaus eigenem Antrieb iNTre Kinder wiederum ZU| Glauben INTUNLC 'Is

die Tradierung, die UÜberlieferung religiöser Überzeugungen TSE einmal der-

maßen estört, aßt sich die Entwicklung n1IC| mehr kKUurzfristlig umkehren

Die eute 16- his 29jährigen, die e11s selbst schon E ltern sind, e11s ın

den näachsten Jahren ın diese Verantwortung hineinwachsen, mMmMesser e1INeTr

re11g10s gepragten Imgebung TÜr e1Nn Kind Kaum Bedeutung Z wenn sS1e

selbst NIC| in einem religlös eingestellten Flternhaus groß geworden San

19 Befunde ZU! Verhaältnis der Jugendlichen Zul Kirche

derselben Studie wird auf die tiefgreifende Entfremdung zwischen der

Jugend Uund den Kirchen, die sich se1t der sechziger Tre vollzogen
hat, hingewiesen. Waäahrend 1965 och 57 DO der Katholiken zwischen 16 und

Jahren angaben, regelmäßige Kirchganger seln, DEeLT Ug der Anteil
1980 1Ur och 16 ‚ LDerTr Anteil dererT, die selten der nıe ZuULI Kirche gehen,
Thonte sich ın diesem Zeitraum VOorn D Prozent auf F'mzent.10
her S1e! deutliche Anzeichen afür, dafß SICN - DbesonderTrs ın katholischen
Haushalten die Junge UnGd altere Generation ın ihrem Verhältnis ZULT KT

che auseinandergelebt hatten Sie sSsCcCHrEI jeder achte, Junge 011|

beschreibt sich muit dem Satz 'Ich bin e21N gläubiges itglie meiner Kirche

Und STE| iNTer ehre.' e1it verbreiteter, Mehrheitsmeinung dagegen ist
die Distanzlierung VOor/ der Kirche, die sich In den Haltungen ausdruückt
'Ich habe meine eigenen Glaubensansichten, meine Weltanschauung, ganz —

abhängig VOT) der Kirche!' (21 Prozent) und 'Ich muıch als Christ, Der

die Kirche edeute MT NnIC viel' (35 Prozent)."14
Insgesamt ergibt sich Tolgender Befund e1n Drittel der Jugendlichen
beschreibt sich eute als religiös...E1in großer Teil der unter-30jährigen
reaglert völlig ratlos, WT ach der Bedeutung VOT) eligion TÜr die Men-

KOcher, Abwendung vVvon der Kirche 1INe demoskopische Untersuchung
Der Jugend UuNd eliglon, 1N?® 59 (1981) 44.5-446, ler 445 eueTe nter-
suchungen scheinen diesen Befund NIC bestäatigen: vol Schmi:  chen,
DIie Situation der FTrauU, Berlin 1984, Des 7379 Dieses Datenmaterial wurde
rst ach SC dieses Manuskripts zugänglich.

KOCcher (S. Anı  3 8), 445

10 Vgl ebı  Q 444

1l KOChEer, Jugend Uund Kirche, In oelle-NeumannmvY/t Pilel (Hg.), Allens-
Dbacher anrDucC| der Demoskopie 8-19i  3 RBd VIUINL, München 1983, 134-140,
ler 136
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schen efragt WI1TGO. OCn hesten WITd Von eligion TO! bel DerSON-
liıchem LL_ eild Uund I rauer erwartet, alt In Lebenskrisen, und amı In ihrer

Bedeutung auf Ausnahmesituationen rTeduziert. eligion dagegen als S1NN-

gebende: E lement und als Orientierungshilfe Im alltäglichen en und

gangQg mit anderen Menschen 1Sst UL e1Ner verschwindenden Minderheit

selbstverständlich; mehr als jeder dritte annn sich überhaupt N1IC| orstel-

en; daß eligion etwas geben Kann, helfen ann. Dementsprechend ger1ing
WITCG der Beitrag der eligion Z ul eigenen veranschlagt. nter al

lem, Was TUr ]Junge eute eute das en 'lebenswert' maC| WITC dem
christlichen Glauben die ger1ngste Bedeutung beigemessen."12
Dafß die Integrationsbereitschaft VOTI em der 16- D1S 18)äahrigen ın die
Kırche erheblich gesunken ist, machen Aauchn Zanlen aus einem anderen

Forschungsprojek eutlicE Befragt auf ihre konfessionell: Bindung, Ja-
ben 19672 22 Z AUS der genannten Altersgruppe d S1e hatten 1Ne starke

Bindung, SOWIl1e 491 y S1Ee hatten einlge Bindung, FÜr "wenig Bindung" ent-
schieden sSich damals LE3 0y FÜr "Kkeine Bindung" > E 1983 erga! SIich

Tolgendes Bild Starke Bindung 125 /  9 einige Bindung ZEST %e Wweni1g
Bindung; 4242 %O  9 keine Bindung; 16,6 W

Zum Beltrag der verschiedenen Sozialisationsinstanzen JE Glaubensver-
m1  Uung Beobachtungen UNd Eindrücke

D ElIternhaus  amılıe

Das Verhältnis Von Famıilie und Kırche stellt sich moMenNtan vielfältig dar
Auf der einen Ee1Le ist 1Ne Im Vergleich früher Dewußtere UNG EeNQga-
giertere Beteiligung VO|  v Familien KITC|  ı1chen en verzeichnen;
sie gestalten IN en Dbewußt aus dem christlichen Glauben UNG geben In
diesem Vollzug den Glauben ihre Kinder von früh weiter. Auf der
anderen E1Le sind Jene F amılien MNENNEN, ıIn denen die FE ltern Z7Wal OCn
Kirchenmitglieder sind, deren KınNder Der NIC| mehr etauft werden. Da-
zwischen häalt sich gegenwärtig der überwiegende Teil der F amılien auf
Die Eltern vollziehen eın eigenes KirCc|  1cCNes en mehr, egen jedoch
Aaus welchen Gründen uch iImmer och eın gewlsses Interesse für die
religiöse Erziehung ihrer KıNder den Tag. Selbst allerdings halten sie
sich TÜr inkompetent UNd delegieren darum diese Auf’gabe die "- achleute"
(Erzieherin, Priester) der die "Gemeinde" (Kindergottesdienst, Bibelwo-
hen Uund ähnliches) Daß eine solche auf das inimum beschränkte reli-
glöse Erziehung motivkräftig Trfolgt, 1st aum erwarten. MIt einem

12 Ebd. LO
Val Allerbeck/W.J H030 16- D1IS 18jährige: 1962 UNnd 1995 F rankfurt

. J
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Verlust der "außeren”"” Kirchenbindung der Familie, WIe signifikan ıIn

der "Minimalisierung der Kasualientfalle" ZUrN USCTUC kommt“‘, geht e21N

Verlust der "nneren" Kirchenbindung einher.  D Fın N1IC| unwesentlicher
TUn aTUur ISL, daß viele eleute sich VOorn/n der amtlichen Kırche Uund den

VOoT INTC vertretenen ormen VOIL In der Fhe- und Sexualmoral,
Der uchn ım Erziehungsbereic! unverstanden und alleın gelassen Tüuhlen

Kindergarten
DDer überwiegende Teil der Kindergarten TUuN! 70 %) ist In KiTC|  1cher Tra-

gerschaft. —S WÄTEe jedoch e1n Mißverständnis meinen, die F itern wurden

aufgruns der dort erfolgenden religiösen ETrziehung ihre KiNdeTr ıIn den Kin-

dergarten schicken. Auschlaggebend S1Nd In der ege pragmatische Motive

In den etzten Jahren SiNd sowonl In der katholische| als uchn ıIn der Vall-

gelischen Kirche erhebliche Anstrengungen unternommen worden, die KON-

zeption der religlösen Erziehung ın den Kindergarten theologisch-religlions-
16

pDädagogisc| fundieren sowle entsprechende Programme auszuarbeliten.

abel wurde dem In der Vorschulpädagogi IM Vordergrun stehenden S1-

tuationsansatz echnung Lragen Versucht. In der Formel "alementare

Persönlichkeitsbildung aus dem Glauben" aßt sich das nliegen der VeEI-

schledenen onzepte ZUT religiösen Früherziehung zusammenT assen.
wel Toblem begegnen allerdings im Zusammenhang entsprechender De-

mühungen IM Kindergarten —S 1st ußerst schwierl1g, die F ltern TUr ıne

Zusammenarbeit gewinnen; S1e zeigen sich In der leNrner an Fragen
der religiösen ETziehung desinteressiert. Weiterhin Tuhlen SICH viele Kinder-

garten uch von den Pfarrgemeinden Im 1C| gelassen. hre Arbeit Tindet

MUTL selten dort die lals gebührende Achtung und Unterstutzung (Kindergot-
tesdienste etc.).

Schule/Religionsunterricht
( JDer Religionsunterricht ist ın der Bundesrepubli| Deutschlanı miıt AUS-
nahme des |_andes Temen obligatorisches Fach ın Cchulen. Die Zahl

der Schüuler, die VOornN der Möglichkei der Abmeldung 2e2DCr aul machen,
ist NIC bekannt manchen Bundesländern ist TÜr diese Gruppe mittlerweli-

le eın "Alternativfach" (Ethik der ähnliches) eingeTührt. Insgesamt ist

S  9 daß ’ die VOL Jahren ochn heftig geführte Diskussion den Rell-

gionsunterricht abgee! ist. 1C| uletzt hat azu der eSCNALU! der Ge-

melinsarmen Synode der Bistümer In der Bundesrepubli| Deutschlanı

14 Val Siefer, DEN Problem der Skirche ın soziologischer 4C 1n TAQ154 (1974) 10=25
Val ausführlicher (S. Anm. 1, 36 FT

16 Vgl eb  Q 376-384
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17Religionsunterricht ıIn der ule Deigetragen.

In didaktischer UNd methodischer NS1C| annn sich der Religionsunterricht
durchaus mit anderen Schulfächern MECSSEST). DIie Lehrpläne TUr die VeI-

schiedenen Schularten UNd -stufen werden tändig fortgeschrieben.
Allerdings schlägt sich das eingangs skizzlerte Bild VOT) der Lage der rell-

glösen Sozialisation voll IM Religionsunterricht nlıeder. Religionslehrer De-

richten, daß s1ie el ihren CAhulern In religiöser 1INS1C| Qut wWwI1Ie nıchts

Voraussetzen kOnnen; die ala der Beteiligung rTeicht VOoT) ablehnendem [ JEes-

interesse D1S hin freundlicher Aufgeschlossenheit. FÜr viele Schüler ist
der Religionsunterricht der E, dem sSie überhaupt MmMuit religiösen - ragen
UNGd dem christlichen Glauben ıIn Berührung kommen. [ )as eroTINE diesem

Fach besondere, mit anderen F OormMmen der Verkündigung UNG des Dastoralen
andelns aum vergleichbare Chancen

Allerdings begegnen ın etizter Zeit zunehMeEeNd Versuche, 1e Öffnung des

Religionsunterrichts auf die reale gesellschaftliche Situation hin wleder
zuruckzunehmen Uund ihn erneut auf die ausschließliche (und einseitige)
AuTgabe der Glaubensvermittlung UnNd der 'Einführung ın das Christentum!'

verprlichten. VOT em amtlıche kirchliche Verlautbarungen zeigen die-
5671 Tend"l9
lele Religionslehrer Tühlen sich adurch überfordert UNGd reagileren Uunsi-
cher. Manche DasSseN) sich schweigend arl, anderTe senhnen Sich Unaufrich-
tigkeit QgEZWUNGEN. Ob solche Einstellungen UNGd Haltungen der aC| des

Religionsunterrichts förderlich sind, ann bezweifelt werden.

Erganzend ist darauf hinzuwelsen, daß manche Länderverfassungen och
die Ööglichkei VOT)] katholischen Bekenntnisschulen VOorsehen SOWI1Ee daß al-
e1| VOor VOL em weiterführenden Schulen ın der Trägerschaft VOT)

Bistümern, en der anderen katholischen Grupplerungen leg (UJntersu-

chungen ber den Finfluß Olcher Cchulen auf die religlöse Sozialisation
UNG dessen Auswirkungen llegen MIC| VOL,. WAarT stelgt In den etzten Jan-
L[e7)] die Nachfrage ach olchen Schulen Las cheint JjJedoch eher ın
der Von vielen als esolat eingeschätzten Lage des allgemeinen ildungs-
eSsSens begründet llegen als ın einer ewuliten religlösen beziehungswel-

konfessionellen Motivation

Gemeinde-/Sakramentenkatechese

Das Arbeitspapier der Gemeinsamen >Synode der Bistümer ın der Bundesre-
Dublik Deutschlan: katechetische Wirken der Kirche hat der Kate-

17 Vgl ıIn Bertsch U: (Hg )! Gemeinsame Synode der Bistümer ın der Bundes-
republi Deutschlan Offizielle Gesamtausgabe I, reiburg 1976, 123152

Vgl CAhultze s (Hg )! eligion Lernort Schule, Munster 1984

19 anger, Mittelpuni STE| der Mensch, in: 109 (1984) 335-34/7,
ler ST
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chetischen Arbeit ın den Pfarrgemeinden UNd auch anderen TLEe: ent-

scheidende Anstoße egeben. Einige Gemeinden en wesentlich UT'!

ine IntensivieTung der Katechese beacC!  1C E rInNeUETUNGSPTOZESSE iNNeT-

halb iNres gesamten Uuns ın Gang g(—:*setzt.21 ucntern 1ST jedoch TestLZU-

tellen, daß das die Minderheit usmacht. allgemeinen cheint ZUZ.U-

treffen, Was Chmitt UNZHC| geschrieben hat "Retrachtet [YNIal] die

gegenwärt1ige Wirklichkeil der Katechese ın der Gemeinde, muß Mal e1n-

deutig einen VorTrang der Kinderkatechese feststelle: —S cheint 5  9 daß

die Sakramentenkatechese als nlal der Erstkommunlon und Erstbeichte

och mehr intensiviert WI1TGd. DIie Frwachsenen- DZW. FE lternkatechese da-

WwICd häufig MUuL als begleitende aßnahme verstanden.1122
Problematisch iSt aruber ninaus, daß viele der vorliegenden katechet!l-
schen onzepte auf e1Ner realitätsfernen Annahme aufbauen, amlich als

ge. z e21N schon vorhandenes Glaubensbewußtsein ZULI Entfaltung
bringen ‚enau diese Voraussetzung SE jedoch fÜr die eNrZzZa|l der CeSs-

K
saten insbesondere ıIn der Sakramentenkatechese nIC mehr gegeben.
Aufs anze gesehen werden die Erfahrul  n der vielen ehrenamtlichen Ka-

ecnete ın den Gemeinden Wweni1g fÜr das kirchliche Wirken fruchtbar

emacht.
EFın Hinweis Zzul Firmkatechese sel oCh angefüg Sie hat Im Vergleich
fruher ın vielen Gemeinden eine Intensivierung erfahren. Allerdings erwelst

sich das Alter, ın dem das Firmsakrament ıIn der ege oCch gespendet
WITOC ( Jahre), als zunehmend problematisch. Die Jugendlichen werden

wle M1IC| ganz unzutreffend e1l aus der Kirche "herausgetT irmt".
Gemeinden, die das Firmalter hbewußt er gelegt aben, berichten, daß

s1e amı DOostive Erfahrungen emacht hätten, uchn der gerade weıl sich
auf diese Weise das sogenannte "Vollständigkeitsprinz1p" ämlich daß alle

Getauften efirmt werden N1IC| mehr realisieren aßt

Kirchliche Jugendarbeit
In den Mitgliedsverbänden des Bundes der deutschen katholischen Jugend
(BDKJ) Sind ZuUux Zeit Lwa 12 Miillionen katholische Jugendliche organisiert
ber die Zahl von freien Zusammenschlüssen auf Gemeindeebene der ahn-

lichem ist nichts bekannt Bemerkenswert SE darüuber hinaus, welche H es0-

anz Veranstaltungen, die VvVon Östern, kademien et!  O angeboten werden,
finden

Val ın Bertsch U: (Hg.), Gemeinsame Synode der Bistumer ın der Bundes-
republi Deutschlan OfTfizilelle Gesamtausgabe I, reiburg 197y 8797
Z Vgl Honsel [Der rote Punkt, Düsseldorf 1983, Des. 99213

Schmitt , Das katechetische Wirken In der Kirche Fine PTOogramm-
schrift auf dem Prüufstand, 1n: 109 (1984) 647-658, 1eT 652

Val eb  Q 650
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Allerdings ISt ıIn den etizten Jahren gerade m Fr eld der verbandlichen
KITC|  1chen Jugendarbeit erne  1lchen Auseinandersetzungen gekommen.

azu Wal die Drogrammatische AusTichtung einiger Jugendverbände,
In denen die Vertreter der Kirchenleitung WEeNI1g ihre Vorstellungen einer
kirchlich orlentierten Jugendarbeil verwirklicht sahen. Hamburger UNGd

F ilsinger en diese Auseinandersetzungen wI1e Olg kommMmentiert 'E
SiNnd Zwel Realitäten, die ın Konfrontation zueinander stehen, ML den ihner:
entsprechenden Realitätswahrnehmungen. DIe eine ealta 1st die (noch)
elativ qgut Tunktionierende Institution Kirche, und das S1INd diejenigen, die
OCn KITC  1chen UNd gemeindlichen en teilnehmen und sich mehr
der minder mıt den gesellschaftf tlichen Verhältnissen arrangiert en Die
Jugendverbände sprechen VOT) einer anderen eallta Vorn den Leiden
Gesellschaft Uund Kirche, Von den E xistenzgefährdungen UNGd VvVon der Zukunfts-
angs vieler Jugendlicher."24 amı gehen unterschiedliche ptionen einher:
Faszıinlert VOorn/ Anzeichen einer - rommMmigkeit unter Jugendlichen EI-

blickt die Ine e1te die Aufgabe der Kirche darin, diese FrömmMmigkeit
wieder tarker die Kirche anzubinden und S1e kultivieren Den JUu-
gendverbänden wird vorgewortTen, S1ie nhatten aufr diesem Gebiet aufgrun
ihrer einseitigen pDolitischen Fixierung versagt. LDemgegenüber konstatier
die andere e1te eine zunehmend größer werdende zwischen Jugend.
UNd Kirche, die darauf zurückgeführt WITd, daß VvVon vielen Jugendlichen
die Kirche als wenig den Überlebensfragen der Gesellschaft EeNga-
gier‘ erfahren WITd. Von er leg TUr sSie die einzig mögliche L OSUNG
darin, daß die Kirche sich täarker a1s Hisher den Herausforderungen stellt,

denen die Jugendlichen onkret mit der age ach dem 1NN des CGan-
Ze7] kontfrontiert werden, Uund sich NIC| länger ereits IM Besitz en
Sinns waäahnt, Was ZuUuLkI Olge hat, daß sSie nichts anderes tut als den status
QUO legitimieren.
Insgesamt ist der Dereich der KICC!  1chen Jugendarbei ach wlie VOL TUr
eine eigenständige Auseinandersetzung MIt dem Glauben Uund seine Anelg-
MUNGg Vorn rößter Bedeutung.

26 Kirchliche Prasenz in der Öffentlichkeit
FÜr die religiöse Sozlalisation NIC| unbedeutend ist, daß Kirche und Mrı-
tLentum ber die genannten DBereiche hinaus ın unterschiedlicher Weise
öffentlich räsent sSind. Wie S1ie dort erfahren werden ın den Massen-
medien, auf den Kirchen-/Katholikentagen der uch Kirche In der

Filsin eI/F Hambur C. Kirche UNGd Jugendverbände, In: Publik-ForumvVom 1984,
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als Arbeitgeber 1st. TUr die Herausbildung VO!|  m ahe der HST anz
Innen KeINESWEOS nebensaächliec| Allerdings liegen GazZı)l keine Untersuchungs-
ergebnisse VOL.

E XKUTCS Informelle religiöse Sozlalisationsinstanzen

das Gesamtspektrum religiöser Sozlalisation In der gegenwaärtigen
Dundesdeutschen Gesellschaft erTassen, durfen NIC |1ULI die KICC!|  1chen
Oder kirchlich vermuittelten F elder ın den IC werden. KON-
[167)] beispielsweise VOl!  z KiNder- und Jugendbuchern religiöse Wirkungen In
eINemM weiten Verständnis ausgehen. der TUr viele Jugendliche Uund Junge
Twachsene hat iıhr =zNnNgagement ıIn den sozlalen ewegungen zum1N-
dest quasi-religlösen Charakter. 1C| hne Bedeutung SINd uUucn die F ormen

Religiositat sowohl innerhalb als uch außerhalb der Kırchen. Och
Genaueres aßt sich mangels entsprechender Untersuchungen NIC +

Mangelnde kulturelle UNd sozlalisatorische Voraussetzungen TUr die Ü1ra=s

dierung des auDens In der gegenwärtigen Gesellschaf e1Ne erCaus-

Torderung TUr Religionspäadagogik UNGd Katechetik

F UT die Diskussion ber die vorgetragenen Beobachtungen und nalysen S0O1=
len abschließen!: Zzwe Thesen formuliert werden:

ese
NLEe: den Bedingungen einer nach-christlichen Gesellschaft edeute rell-

glöse Erzliehung IM christlichen Verständnis "Unterbrechung" der herrschen-
den kulturellen Selbstverständlichkeiten zugunsten der Rettung des Sub-
Je
Sicherlich gibt ın verschledenen gesellschaftlichen Bereichen och WIC-

kungsgeschichtliche Zusammenhaäange mıiıt dem Christentum, uchn WT17 diese
NIC| UNMU  elbar erkennbar der Dewußt S1Nd. Das darf jedoch N1IC| dar-
ber hinwegsehen lassen, daß die vorfindliche Gesellschaft ıIn ihren domiıinlie-
renden Funktionsbereichen strukturell esehen ach- DZW. a-christlich IST
Wirtschaft UNGd Politik kommMen weitgehend ohne religiöse Legitmationen
AUuUsSs. Z Integration der verselbständigten Funktionsbereiche ist eın e1N-
heitliches mehr erforderlich Solche systemübergreif enden ntegra-
tionsleistungen werden ZULI Privatsache Uund In den familiären der religiös-
KITrC|  1chen Bereich abgedrängt Verschiedene Mechanismen jedoch Lragen
Vorsorge, dafß Man In der ege uch davon noch "erfolgreich" entlastet DZW
abgelenkt WITOd. DIie Moglichkeit, Erfahrungen machen, die religiös der
VOI christlichen Glauben ner erschlossen werden können, gehen zurück.
Angesichts dieser Situation stellt SICH die - rage, OD die KTiSe der religlösen
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Sozialisation UL Im ersagen der Kırchen begrundet leg Oder darin L[1e-

ferliegende krisenhaftfte Tendenzen des modernen Gesellschaftstyps ZU!| VOT-
25scheıin Kkommen

Die nstitutionellen Systemzwaänge sind aum mehr biographisc| sinnvoll

interpretlierbar. Symptom aTUur SiNnd zunehmMeEeNde Identitätskrisen DIie

SL, UNG inwiefern das kirchlich institutionalisierte Christentum VeEI-

1TIaY, die identitätsstiftende Ta des christlichen aubens, der Ja ın sSe@1-
ME Kern fundamentale KTIitIk den vorherrschenden gesellschaftlichen
Selbstdeutungen nthalt, eTSC  1eljen UNG inr Ausdrucksformen geben

eS
ML ihrer eigenen Sozlalform STLE| die Kırche der Tradierung des aubens
Im Wege
ach etz ist die gegenwärtige KTISE des Christentums N1IC| eigent-
ich 1INe KT1ISE der nhalte der christlichen Botschaft, sondern hat ihre \JT=

sache darin, daß diese nhalte In ihren Tragern wenig anschaulich UNGd
Tfaßbar sind.26 - S 1St die — olgenlosigkeit E1NEeSs erfahrungslosen, UL eglaub-
ten auDbens, e1INes Christentums, das die Gestalt e1Ner ML aufgeklärten
bürgerlichen eligion aNngeNOMME| hat, die azZu Uhrt, daß die nachfolgende
Generation SICH Immer weniger davon ansprechen aßt
Verstäarkt wird das zusätzlich UTC!| einen VOorgang, den d Kaufmann als
Gefahr eiNner ntrople des Christentums gebrandmarkt hat, amlıch daß
das Christliche N1IC MUurT mehrTr Uund mehr auf das explizi Kıirchliche Tedu-
ziert WOTrTden ist, sondern dafß arüuber hinaus dieses explizi Kirchliche mit
der KICC  1ı1chen Organisation identifiziert WITC Uund amı ebenfTfalls >System-
charakter annimmt, ISO ın Distanz ZUT individuellen L ebenswelt britt.2!
1Ne zukunftseroffnende Gestalt erhalt das Christentum MUT, WEeTN sich
N1IC| lediglich darauf konzentriert, den Bestand religlöser Tradition ber
die Zeiten retiten, SsoNdern wWenn die mMpulse dieser Tradition frel-
SetZT, e1inen Beitrag ZULx Bewältigung der sozlalen und moralischen Her-

ausfTorderungen eisten, VOL die gegenwärtig die Mmoderne Industriege-
sellschaft geste. 1Sst. [LDazu ist allerdings erforderlich, dafß der Glaube
WEeIL unterhalb Von organisierten en In Jeinen sozlalen Gruppen
und sozlalen Netzwerken zwischenmenschlich erfahren UNGd gelebt werden
kann.28
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